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Merſeburgiſche Blätter.
Dritter Jahrgang. 6. Mai.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Vertrauend auf die Mildthatigkeit der hieſigen Kreis-Einſaſſen, hat E. Königl. Hochloöbl.

Regierung zu Danzig mich mittelſt des nachſtehenden Erlaſſes erſucht, zu Linderung des Elends
der ohnlangſt durch Ueberſchwemmungen verunglückten Bewohner der Weichſelgegenden in
dem hieſigen Kreiſe milde Beiträge zu ſammeln.

Hoffend, daß Jeder, der ſich in dem Stande befindet, fremde Leiden durch thätige Hülfe
zu lindern jenen Bedrangten gern nach Kraften helfen werde, füge ich, da die Sache ſelbſt
zu ſehr fur ſich ſpricht, als daß von meiner Seite noch eine Bevorwortung nothwendig ſeyn
ſollte, nur die Bitte hinzu:

daß die einzelnen Gemeinden und Privatperſonen im Kreiſe, welche zu dem angege-
benen Zwecke milde Gaben ſpenden wollen, mir ſolche zur weitern Beförderung mit
telſt eines doppelten Lieferſcheins gefaälligſt überſenden mögen.

Ueber die eingegangenen Gelder werde ich zu ſeiner Zeit in dieſen Blattern öffentlich
Rechnung ablegen. Merſeburg den 3. Mai 1829.

Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,
S tarck e.

Ein neues herzzerreißendes Ungluck hat die Bewohner der Weichſelgegenden in der
Nacht vom 8. zum 9. d. M. betroffen. Bei einer ungewöhnlichen Waſſerhoöhe und ſchon
unter drohenden Umſtänden hatte ſich das Waſſer in den letzten Tagen des vorigen Jahres in
beiden Hauptarmen des Stromes zur Eisdecke gebildet. Heftige Kalte, die mehrmals bis zur
Höhe von 20 bis zu 252 Reaumur geſtiegen war, hatte dem Eiſe eine ungewohnliche Dicke
von 15 bis 18 Zoll gegeben und der häufige Schnee, welcher bei der wechſelnden Witterung
im Marzmonat ſich in Waſſer und Eis verwandelt, den Eiskörper noch dicker und zuſammen-
hangender gemacht. Alle hatten ihre Hoffnung bei ſolchen Umſtänden auf einen ſpaten Abgang
der Eismaſſe geſetzt; er verzögerte ſich wirklich, aber die Kalte blieb, wenige Tage abgerechnet,
vorherrſchend oft 6--8 Grade unter Null. Die Sicherungsmittel und die Wachſamkeit wur-
den verdoppelt als aus den obern Gegenden die Nachrichten von dem Aufbruche des Waſſers
eingingen; doch blieb in dem Bereiche unſeres Departements das Eis immer noch in ſeiner
Winterlage. Erſt am 8. Abends küundigte eine ſchwache Bewegung den ſich nahernden Auf-
bruch an. Es blieb bis nach Mitternacht bei einer langſamen Hebung. Aber nun thuürmte
ſich die Decke mit reißender Schnelligkeit auf. Binnen wenigen Viertelſtunden war die Krone
der Deiche faſt überall erreicht. Alles mußte unter den von heftigem Sturm und Schnee-
treiben ſehr erſchwerten Umſtänden zur Erhöhung der bedrohten Deiche Hand anlegen. Es ge-
lang nur, wo man es mit dem in kleinere Stücke zerſtuckelten Eiſe zu thun hatte; aber aller
Widerſtand war vernichtet, wo Eistafeln von mächtiger Größe und Dicke von den tobenden
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Fluthen gegen die Wehr geſtoßen wurden ſich tiefer oder höher in dieſelbe einbohrten und
von den nachſturzenden Maſſen gedrängt, dieſe zerſchnitten oder umſtuürzten. Dieſer Gewalt
erlag zuerſt der Deich an der linken Seite der Weichſel unterhalb der Stadt Dirſchau, der
das ſogenannte Danziger Werder zu ſchützen beſtimmt iſt, und kurz darauf riß der zweite
Arm des Stroms, die Nogat, unterhalb der Stadt Marienburg (dem Sitze des in neuerer
V wieder beruhmt gewordenen altteutſchen Schloſſes), den Deich bei dem Dorfe Schad-
walde ein.

Wir beabſichtigen und vermögen auch nicht, eine ausfuhrliche Schilderung von dem un-
nennbaren Jammer zu entwerfen, der dieſen Durchbruchen, insbeſondere in dem Danziger
Werder, folgte, und beſchranken uns daher auf die Hauptzuge des furchtbaren Gemaldes.

Die Wogen ereilten zum Theil die Nachricht von dem Unfalle. Alles mußte Preis gege
ben werden, um nur mit Sauglingen, Kranken und Greiſen die oberſten Theile der Gebéude,
Chöre in den Kirchen, oft auch nur die Gipfel von den Bäumen oder den Deich zum erſten Auf-
enthalte zu erreichen. An Rettung des Viehes, wiewohl die Subſiſtenz des Landmannes in
dieſen Gegenden ganz eigentlich auf dieſem Wirthſchaftszweige beruhet, war hier faſt gar nicht
zu denken. Erſt in der untern Gegend konnte die Bergung deſſelben verſucht werden, aber
auch hier vereitelte der ſchlüpfrige Boden einen großen Theil der Bemuhungen, und Viele
mußten froh ſeyn, den geringen Theil der geretteten Habe, oft auch nur die eigenen Perſonen
mit den nachſten Angehörigen, zumal den ſchwachen Familien-Gliedern, von den Fluthen
unaufhörlich verfolgt, Danzig als erſtes Aſyl zu erreichen. Aber nun begang der Angriff der
Stadt ſelbſt. Sie liegt im untern flachen Theile des Weichſelthales und durch ſie ſtromt der
kleine Fluß Mottlau, als der eigentliche Waſſerabzugs- Kanal fur das daran ſtoßende Werder.
Zuerſt waren die Holzfelder, bald die Speicher, und nicht lange darauf der tiefer geſenkte
Theil der Stadt, die Niederſtadt, in Gefahr. Letzterer vermochte, eben ſeiner niedrigen Lage
wegen, keinen langen Widerſtand zu leiſten. Um zwei Uhr weckte Nothgeſchrei und Sturm-
glocke die Bewohner der Stadt auf, um den auch von hier mit ihrer Habe und ihrem Vieh-
ſtande ſich fluüchtenden Mitbewohnern die helfende Hand zu bieten.

Fortwahrend blieb das Waſſer ſowohl den 40. als 14. im Steigen, und uüberſchritt die
Grenzen, welche ein ähnlicher Nothfall im Jahre 1775 gefunden hatte noch um volle 25 Fuß.

Es war, wie wir geſagt haben, ein herzzerreißender Anblick, wie in Zeit von wenig
Stunden der Jammer ſich uber jene weite und ſonſt lachende Ebene verbreitete, und ihre ge-
ſchreckten Bewohner mit Aufgebung des Jhrigen aus ihren Wohnungen fliehen und in großen
Schaaren ſich fremder Mildthaätigkeit anvertrauen mußten. Faſt aber war das Schickſal und
gewiß die Angſt derer, die, da ſie zu weite Wege zuruückzulegen hatten, in ihren Wohnun-
gen blieben, und ſtundlich von dem Waſſer höher hinauf getrieben die Friſtung ihres Lebens
ganz allein nicht blos von dem guten Willen, ſondern auch von der Entſchloſſenheit und Hin-
gebung ihrer entfernten Mit Unterthanen und Mit Chriſten abhängig ſahen, eben durch die
Dauer ihrer Noth unſtreitig noch weit martervoller.

Aber ermuthigend war auf der andern Seite der kraftige und menſchenfreundliche Wille
dieſer fernen Mitburger, namentlich der Bewohner der hieſigen Stadt. Jeder ſuchte zu helfen.
Wer ruſtig war brauchte die eigenen Waſſerfahrzeuge; wer keine hatte, dung oft fur hohes
Geld einen Kahn, um gegen die heftige Strömung, zuweilen mit augenſcheinlicher, eigener Ge
fahr, in die bedrohte Gegend zu dringen, der Nothfahne und dem Angſtgeſchrei zu folgen, und
von Dachern beſonders unſicherer Wohngebaäude, von Baumen, oder wo ſonſt die Noth war,
die Harrenden aufzunehmen, ſo wie den in ihren Gebaäuden verbleibenden aber von allen Vor-
rathen abgeſchnittenen Menſchen Nahrung zuzureichen.

Kaum hörte hier die Gefahr auf zu wachſen, als die Nachricht einging daß am 12. d.
M. früh auch der Seehafen mit ſeinen koſtbaren Werken und das gegenüber liegende Dorf
Weichſelmunde von den Wogen heftig bedroht, und von denſelben am letztern Orte an 20
Wohngebaude zerſtört worden. Aber auch hier ſo wie überall iſt es der ungewöhnlichen An
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ſtrengung hoffentlich gelungen, Menſchenleben, wo es bedroht erſchien, zu retten; gewiß kann
die Anzahl derer nur ſehr klein ſeyn, die das Leben eingebußt.

Ein wohlthaätiger Sinn belebte eine große Anzahl achtbarer Manner, die ſofort zuſam-
mentraten, um aus eigenem Vermögen und dem, was der Wohlthatigkeitsſinn ihnen anver-
trauen wurde, die Ernährung der vielen tauſend Hungrigen auf ſich zu nehmen den Obdach
loſen einen Aufenthalt anzuweiſen, und die Nackten zu bekleiden.

Mit Genugthuung darf auch der kräftigen und einſichtsvollen Hulfe gedacht werden, die
7 ar en Garniſon unter Genehmigung ihres Chefs überall, wo es mit am noöthigſten war,
geleiſtet hat.

Aber iſt auch auf dieſe Weiſe einige Ruhe und Zuverſicht in die verzweifelnden Gemüther
der Verunglückten zuruckgekehrt, ſo bleibt doch das Maaß des Elends, das fortdauernd nach
Hülfe ſchreit, unberechenbar und die Linderung den Kraften der Stadt bei aller von ihren
Mitbewohnern, auch den außerhalb wohnenden Nachbaren gewahrten Bereitwilligkeit bei
weitem uüberlegen, indem von den vielen Verheerungen, die auch die Aelteſten unter uns erlebt
haben keine der diesmaligen an Ausdehnung und verderblichen Folgen gleich zu ſetzen iſt.

Denn allein das Danziger Werder enthalt einen Flachenraum von 6 Quadrat Meilen
und zählt an 20,000 Einwohner.

ſehr allen Seiten wird der Verluſt des Viehſtandes als jede Zahlung uberſchreitend an
geſehen.

Eben ſo wenig kann die Zahl der Wohnhäuſer insbeſondere der Armuth, die dem Einſturz
ausgeſetzt worden, angegeben werden.

Vorräthe fur Menſchen und Vieh ſind vernichtet oder doch zum Genuß unbrauchbar.
Ob etwas Bedeutendes an Saatmitteln ubrig geblieben iſt ſehr ungewiß; deſto ſichrer

muß ein großer Verluſt beſonders an Saat- Kartoffeln fur den gemeinen Mann da ſie gar
keine Naſſe vertragen erwartet werden.

Auch ſind es bei der Verſpatung der warmern Witterung wohl vier bis ſechs Wochen,
daß das Vieh auf dem noch mit Schnee bedeckten Boden ſeine erſte Nahrung finden wird, und
ungefähr ſo viel Monate, daß die Früchte des Feldes reifen.

Wie es mit der, der uüberſchwemmten Gegend ſelbſt obliegenden Herſtellung der Deiche,
und den meiſt ſehr koſtbaren Entwaſſerungs- Anſtalten werden wird iſt um ſo weniger abzuſe-
hen je mehr dabei auf tüchtiges Geſpann gerechnet werden muß und je größer der Verluſt ge-
rade an dieſem Hülfsmittel ausgefallen.

Giebt es je ein großes und ſchreiendes Bedurfniß, in welchem der engere Kreis einer
Stadt, ſelbſt eine Provinz nicht aushelfen kann, ſondern in welchem der Blick weiter gerichtet
werden ein Menſch auf ſeinen fernen Mitmenſchen, ein Unterthan des gnadigen und wohl-
wollenden Königs auf alle Mitunterthanen des durch ihn beglückten Staates hinſehen darf,
ſo berechtiget uns gewiß das uber unſere Gegend gekommene harte Schickſal, an alle unſere
Mitburger, an diejenigen, von welchen in dieſem Jahre ein nahe geglaubtes ahnliches Unglück
von einer höhern Hand abgewendet worden, ſo wie an diejenigen, die einer ahnlichen Gefahr
nie ausgeſetzt ſind, uns zu wenden, und die Hülfe und den Wohlthatigkeitsſinn Aller in An
ſpruch zu nehmen.

In dieſem Sinne und in dieſer Vorausſetzung erſuchen wir Ein Königl. Wohlloöbliches
Landraths-Amt ergebenſt, die Bewohner Wohldeſſen Verwaltungsbezirks zu milden Beitragen
gütigſt aufzufordern, Sammlungen zu veranſtalten und den Ertrag derſelben zur pflichtmäßi
gen Verwendung uns gefaälligſt zugehen zu laſſen.

27Unſere Abſicht iſt, diejenigen Beiſteuern denen die Geber oder Sammler nicht ſelbſt eine
andere Beſtimmung vorzeichnen, vorzugsweiſe jedoch ohne andere dringende Bedürfniſſe zu
rückzuſetzen, auf die Herſtellung der Deiche und Entwaſſerungs- Anſtalten mit uüberwiegender
Beruckſichtigung des kleinern und weit härter mitgenommenen Danziger Werders, zu verwen-
den, theils weil es uns dadurch möglich wird deſto früher zur Trockenlegung und Urbarma-



140

chung der bewäſſerten Fläche zu wirken und deſto erfolgreicher zur Abwendung gleichen Un-
glückes ſelbſt fur fernere Zeiten beizutragen theils aber auch, weil dieſe Herſtellung das un
gezwungenſte Mittel darbietet, dem Landmanne zur Erneuerung ſeines bei dieſen Arbeiten
gebrauchten Geſpannes zu verhelfen.

Mit gerechtem und ſchon ſonſt bewährtem Vertrauen ſehen wir einer wohlgeneigten und
jederzeit dankbar zu erwiedernden Gewährung unſerer Bitte ergebenſt entgegen.

Danzig den 15. April 1829.

Königlüch e Regierung.oth e.
An Ein Königl. Wohlloöbl. Landraths-Amt

zu Merſeburg.

Die zur diesjaährigen Landwehrubung nöthigen Pferde ſollen ebenfalls, wie fruher, wie
der durch die Kreis-Einſaſſen geſtellt werden und ſind zu deren Auswahl, und zwar:

fur die Naumburger Escadron
der 15. Mai dieſes Jahres, fruh um 8 Uhr, und

fur die Halleſche Escadron
der 1. Junius dieſes Jahres, ebenfalls fruüh um 8 Uhr,

auf hieſigem Stadtdamme vor dem Beyerſchen Kaffeehauſe als Termine angeſetzt worden.
Jndem ich die Kreisbewohner hievon in Kenntniß ſetze, fordere ich dieſelben auf, eine

hinlaäängliche Anzahl Pferde zu den angegebenen Tagen anhero zu geſtellen.
Die fur die Naumburger Escadron nöthigen Pferde können ubrigens nur aus denje

nigen Ortſchaften des hieſigen Kreiſes geſtellt werden, welche zu dem Naumburger Land
wehrBataillonsBezirke gehören, ſo wie diejenigen, welche die Halleſche Escadron bedarf,
auch nur aus den zum Halleſchen Landwehr-Bataillons Bezirk gehörigen Ortſchaften ge
ſtellt werden dürſen.Wer dieſe Vorſchrift nicht beachtet, hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn er ohne An
ſpruch auf Entſchädigung mit ſeinem Pferde zuruckgewieſen wird.

Die Bedingungen, unter welchen die Annahme der Pferde zu den qu. Uebungen er
folgt, ſind folgende:

1) Die Pferde müſſen geſund, zum Reiten geeignet, daher nicht ſchwerfaällig ſeyn ſtä
tiſche, hartmäulige und zu kleine Pferde, ſo wie ſogenannte Durchgaänger, Krippenſetzer
und Schlager konnen nicht angenommen werden.

2) Die Pferde werden von den zur Muſterung derſelben commandirten Herren Mili-
tairCommiſſarien ausgewahlt.

3) Nach erfolgter Auswahl werden dieſe Pferde von einer durch das Landrathl. Amt
ernannten Commiſſion taxirt.

4) Fur jedes Pferd, welches zu den Uebungen wirklich geſtellt wird, erhält der Eigen
thumer auf die Dauer der Uebungszeit einen täaglichen Miethzins von

Einem Thaler Zehn Silbergroſchen.
5) Bei der Ruückgabe der Pferde nach beendigten Uebungen findet eine abermalige

Taxe derſelben durch die 9. 3. genannte Commiſſion ſtatt, und der Eigenthuümer erhaält,
wenn das Pferd eine Beſchäadigung oder Krankheit wahrend der Uebungszeit erlitten hat,
außer dem Miethzins ſo viel als Entſchadigung, als der zwiſchen beiden Taxen ſtattfindende
Unterſchied betraägt, muß aber fur die Kur ſelbſt und ohne Zuthun des Kreiſes ſorgen.
r 6) dine ein Pferd bei den Uebungen, ſo wird dem Eigenthumer der Taxwerth deſſel-

en gezahlt.55 Wenn die Uebungen ihren Anfang und reſp. ihr Ende nehmen, wird den Pferde-
geſtellern bei dem Muſterungstermine bekannt gemacht werden.
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S Jeder Eigenthümer iſt übrigens verbunden, das von ihm zu geſtellende Pferd, mit
einer Halfter verſehen und mit 4 Reiteiſen ohne Griffe gut beſchlagen auf die noch naher
zu beſtimmenden Sammelplatze ohne Entſchadigung zu geſtellen, und nach Beendigung der
Uebungszeit von da wieder abzuholen.

H Fur den Tag an welchem das Pferd der betreffenden Escadron uübergeben wird,
muß der Geſteller das nothige Futter mit zur Stelle bringen, wofur keine Entſchaädigung
gezahlt wird.

10) Eine Vergütung fur die Vorſtellung der Pferde kann ebenfalls nicht erfolgen.
10) Der g. 4. beſtimmte Miethzins wird an einem den Geſtellern bei der Angabe der

Pferde zu beſtimmenden Tage ohne allen Abzug gezahlt.
12) Sollten Landwehrreiter geſonnen ſeyn, ihre eignen Pferde zu geſtellen, ſo müſſen

ſie dieſelben, wie jeder Andere, der Commiſſion zu dem beſtimmten Muſterungstermine mit
vorſtellen und gleichzeitig von ihrer Ortsbehörde ein Zeugniß daruüber beibringen:

daß das vorgeſtellte Pferd wirklich ihr Eigenthum ſey.
In dieſem Zeugniſſe muß das Pferd auch nach ſeiner Farbe und etwanigen Abzeichen

beſchrieben ſeyn.
Merſeburg am 1. Mai 1829.

Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

Bewahrte Saamen-Probe.
(Als zuverläſſig anempfohlen.

Man nehme eine Priſe Körner des Kleg
oder ſonſtigen Saamens, den man pruüfen will,lege ſie anf einen dunnen Pfennig, oder auf ein

dunnes Stuckchen Blech, faſſe dieſes mit ei-
ner Zange und halte es uüber ein brennendes
Licht. Alle noch Keimkraft habende Körner
werden platzen und abſpringen, keimkraftloſe
aber ſchwarz brennen und liegen bleiben. Hat
man die Korner vorher gezahlt, ſo kann man
leicht das Verhaältniß des ſchlechten Saamens
zum guten beſtimmen. Mittelſt dieſer Probe
kann man auch die Gute mehrerer anderenklein-
körnigen öligen Saamen, z. B. Kiefer-, Ler-
chen-, Fichten-, ſelbſt Birkenſaamen, erfor-
ſchen. Bekanntlich liefern nicht alle Saamen,
welche noch keimen, auch gute Pflanzen. Aber
auch hier dient dieſe Probe. Springen die
Körner hellknallend ſchnell ab, ſo iſt dies das
Zeichen der Friſche, ſo wie der vollkommenſten
Gute; ſpringen ſie aber langſam und kaum
hörbar ab, ſo iſt der Saamen alt.

Die uberliſteten Jeſuiten.
Ein reicher Kaufmann in Negpel hatte ei-

nen Sohn, den er aus beſonderer Vorliebe
fur dieſen Orden, ungeachtet aller Abmah-
nungen ſeiner Verwandten, zum Jeſuiten
beſtimmte. Der Sohn fuühlte indeſſen we-

Starcke.
der Neigung noch Beruf, einem Orden anzu-
gehören, deſſen Geſetze blinden Gehorſam und
Eheloſigkeit zur Pflicht machten, ſondern
wuünſchte zu heirathen und ein zwar gerauſch-
loſes, aber freies Leben zu fuhren. Da der
Vater mit Gewalt nichts mit ihm vermochte,
und wegen mancherlei Zufallen furchten muß-
te, plötzlich zu ſterben, ſo ſetzte er in ſeinem
Teſtamente folgendes feſt: „Wenn mein Sohn
Jeſuit wird ſo erbe er mein ganzes Vermö-
gen ohne alle Ausnahme wenn er ſich indeſ-
ſen dazu nicht verſtehen will, ſo erbe der Or-
den und gebe ihm von meinen Gutern ſo viel
als er will.“ Der Kaufmann ſtarb bald. Ob-
gleich man dem Sohne fruüh genug die Clau-
ſel des Teſtaments bekannt machte, ſo war
ſeine Abneigung gegen das Kloſterleben doch
ſo entſchieden, daß er ſich auf die Großmuth
der liebreichen Freunde ſeines Vaters verließ,
und ihnen ſeine beſtimmte Erklärung bekannt
machte.

Die feinen Vater erklarten nun, daß da
das Vermögen des Erblaſſers in 100,000 Tha-
lern beſtehe, die ſie ganz behalten könnten,
ſie dennoch Ruckſicht auf ſeine entſchiedene
Neigung fur das eheliche Leben nehmen, und
ihm zum Anfange eines Gewerbes 10,000
Thlr. geben, fur ſich aber 90,000 Thlr. be-
halten wollten.

Zwar bat der Sohn die frommen Vater,
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nicht ſo übel zu theilen, allein ſeine Bitte blieb
fruchtlos. Er wandte ſich daher an den da-
maligen Vicekönig, den ſtrengen Herzog von
Oſſuna. Dieſer, kein Freund der Jeſuiten,
ließ ſich das Teſtament vorlegen und nach
einiger Ueberlegung entſchied er: „„Da das
Vermachtniß ausdrucklich beſage, daß die Je-ſuiten dem Sohne des Erblaſſers ſo viel ge
ben ſollten, als Sie wollten, dieſe aber fur
ſich von der Erbſchaft 90,000 Thlr. haben
wollten, ſo ſtehe eben dadurch ganz unwider-
ruftich feſt daß ſie dem Sohne 90,000 Thlr.
zahlen, und ſie ſelbſt ſich mit 40,000 Thlr.Legnuügen muüßten. Die uberliſteten Vater fan

den es am gerathenſten, zu ſchweigen und das
ſchöne Geld fahren zu laſſen.

Geiſtesgegenwart.
Fuürſt von Besborodko wurde von Cathari-na t. ſehr begunſtigt, verdankte ſeine Befor-

derung aber nur der Gegenwart ſeines Geiſtes.
Er war noch Privatſecretair dieſer großen
Frau, als er von ihr den Auftrag erhielt, eine
Ukaſe zu entwerfen. Er vergaß es underſchien,
ohne ſie geſchrieben zu haben. Die Kaiſerin
forderte ſie, und Besborodko zog, ohneſich lange zu veſinnen, aus ſeinem Portefeuille
ein leeres 'Blatt Papier, und las die Ukaſe
ab, als wenn ſie geſchrieben ware. Die Kai-
ſerin war mit derſelben außerordentlich zufrie-
den, und verlangte das Blatt zur Unterſchrift.
Er uüberreichte es. Catharina war nicht wenig
erſtaunt, das Papier leer zu finden: ſie mach-
te dem Fürſten indeß auch nicht Einen Vor-
wurf uber ſeine Nachlaſſigkeit und Liſt, blickte
ihn einigemal feſt an, und ernannte ihn an
eben dem Tage zum geheimen Rath, ſo wie
1780 zum Miniſter des Jnnern.

Vermiſchtes.
Die Fleiſcher in Genf haben ein ſehr gu-

tes Mittel, die Fliegen von dem Fleiſch ab-
zuhalten: das Lorbeer-Oel, deſſen Ge-
ruch ihnen unertraglich iſt.

Moliere war einſt bei dem papſtlichen
Luntius, wo auch zwei Ordensbruder gegen-

waärtig waren. Dieſe beteten, indem er mitden Runtius ſprach, ihren Roſenkranz, und
ſchienen ganz in Andacht verſunken zu ſeyn,
Indeſſen kam ein Savoyard, der Truffeln zu
verkaufen hatte, welche er dem Nuntius pra-

ſentiren ließ. Die Ordensbruder vergaßen
die Andacht und riefen italieniſch, das ſie
ſehr ſchlecht ſprachen O Signore tartüſi, tar-
tüli! (Truffeln“) Dies gab dem Moliere An-
laß, feinem weltbekannten Luſtſpiele: der
Scheinheilige, den Namen Tartufe beizulegen,
und zur Bezeichnung dieſes Begriffs ward das
italieniſche Wort endlich von der ganzen fran
zöſiſchen Nation in ihre Sprache aufgenommen.

Ein franzoſiſcher Prieſter Namens Go-
dinot, wurde lange der Wucherer genannt.
Das druckendſte Elend entlockte ihm nie die ge
ringſte Gabe. Seine Mitburger, die Einwoh-
ner Rheims, haßten ihn und der gemeine Hau-
fe überhaufte ihn bei jeder Gelegenheit mit
Schmaähungen: Nichts bewog ihn, etwas in
ſeiner ſtrengen Sparſamkeit zu andern. Ein
druckendes Bedürfniß der Armen ſeiner Stadt
hatte ihn in ſeiner Jugend geruhrt und er ſpar-
te ein langes Leben hindurch, um ihm abzu
helfen. Das Trinkwaſſer mußte namlich weit
hergeholt werden und wurde theuer verkauft.

er eine hinlangliche Summe beiſammen
atte, ließ er eine Waſſerleitung bauen. Er

wurde nicht heilig geſprochen, aber noch nennt
Alles ſeinen Namen mit hoher Dankbarkeit.

Alphons, König von Arragonien, bela-
gerte Vicero. Die Vertheidiger, ſchon ſehr
geaängſtet, brauchten gegen ihn eine Waffe, die
wohl vorher nie angewendet wurde. Sie
warfen Bienenkörbe von den Mauern mitten
unter die Belagerer. Die wuthenden Bienen
fielen über den Feind und jagten ihn ſchneller
in die Flucht, als die Belagerten es hofften.

Eine Dame s einſt in einer Un-
terredung mit Gleim, daß das ſchöne Geſchlecht
langer jung bleibe, als das mannliche. „So?“
erwiederte der freundliche Greis, „daher mag
es auch wohl kommen, daß man unverheira-
thete Frauenzimmer, und waren ſie auch ſchon
alter als 25 Jahre, immer noch ſchöne Kin-
der nennt.“

Crethi und Plethi iſt eine Redensart
des gemeinen Lebens, wenn man von einer
Vermiſchung aller Stande redet. Dieſer Aus-
druck iſt bibliſchen Urſprungs. Die Crethi und
Plethi waren nämlich die Leibwache des Jſrae-
litiſchen Königs David.

O, Stolz! wie demuüthig biſt du!Selbſt in der Strobhutte des Bettlers wohnſt
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du. O, Demuth! Wie ſtolz biſt du!
Denn nur im Tempel der achten Tugend haſt
du deinen Thron.

An die Erben eines guten Schauſpielers
bei ſeiner wirklichen Beſtattung.

Wollt Jhr den Todten gern beerben,
So werfet eilig Erde drauf,
Denn ofters ſaht Jhr ihn mit hoher Wahrheit ſterben
Und immer ſtand er lachelnd wieder auf.

Die Wahrſagerin im Mai.
Ein Buüblein geboren im lieblichen Maf,

Liegt gern im Grunen und kaut Salbei,
Kocht gern in Verſen empfindſame Lauge,
Hat ſchwimmende Batterieen im Ange,
Den Mund voll Feuer das Herz voll Kohlen,
Taugt ſehr zum Werther doch ohne Piſtolen

Ein Madchen, vom Stapel gelaufen im Mai,
Verſalzet die Suppen und pfeffert den Brei,
Hat Augen von Mondſchein, ein Herzchen von Wachs,
Wangen wie Lilien und Locken wie Flachs,
Pflegt ſehr zeitig und ohne Erben
An verhaltenen Seufzern zu ſterben.

Fortſetzung im Junius.)

Logogryph.

Zufriedne die ſicherſten Pfade.

Aufloſ. der Charade in Nr. 47: Schaaf-
garbe. Auflöſung der Zugabe Charade:
Saalbader.

Bekanntmachungen.
(4147) Verkauf. Es ſollen im hieſigen

Waiſenhauſe
den 19. Mai 1829

und folgende Tage, Vormittags von 9 Uhr
und Nachmittags von 2 Uhr an, verſchiede-
nes Kuchen, Haus und Wirthſchaftsgeraäthe,
ſo wie Bettuberzuge, Bettucher, Federbetten,
mehrere Kleidungsſtucke und dergleichen, ge
en baare Bezahlung an den Meiſtbietenden

öffentlich verkauft werden.
Merſeburg, den 2. Mai 4829.

Sepbicke.

(150) Anzeige. Einem hochgeehrten
Publicum mache ich hierdurch ergebenſt be
kannt, daß ich hier auf kurze Zeit bei meiner
Durchreiſe mein optiſchcosmoramiſches Ka
binet zu zeigen die Ehre haben werde. Jn
dieſem Kabinet ſind viele hiſtoriſch intereſſante
Gegenſtande zu ſehen namentlich:

4) Belagerung von Varna; 2) das Fort
Navarino in der Nacht, und der Brand
der egyptiſchturkiſchen Flotte nach der
Schlacht 3) das geheime Gericht zu Sa-
ragoſſa in Spanien 4) des Pompejus
Zter Triumphzug nach Rom, 62 Jahre
vor Chriſti Geburt 5) Anſicht der Stadt
Mexico in America; 6) die Blokade von
Algier durch die franzöſiſche Flotte; 7) Je
ruſalem, vom Thale Joſaphat aus geſe
hen 9) die Luthersſtube in Wittenberg;
9) Marktplatz daſelbſt, und 10) Denkmal
Luthers, treu aufgenommen.

Der Schauplatz iſt im Rathskellerſaale.
Näheres durch die Anſchlagezettel. Um zahl-
reichen Beſuch bittet ganz ergebenſt

Merſeburg den 4. Mai 1829.
Anton v. Wolsky,

Theater Maler aus Warſchau.

(4149) Pferd Verkauf. Bei Unter-
zeichnetem ſtehet ein Pferd, von Farbe ein
Fuchs ein und zweiſpannig zu gebrauchen,
billig zu verkaufen.

Merſeburg, den 4. Mai 1829.
W. Kriegner,

zum goldnen Arm.

(152) Auction. Montags,
den 8. Maſ 1829und folgende Tage, Vormittags von 9 bis 12

Uhr und Nachmittags von 2 Ulhr an, ſollen
in der auf dem Dome neben dem Domdiaco-
nate gelegenen Vicarius Wohnung Nr. 13.
mehrere Mobilien und Effecten, beſtehend in
Tiſchen, Stuhlen, Sopha's, Commoden, Wa
ſche, Kleider- und Buücherſchranken Bettſtel-
len, Glas, Porzellan und Steingut, Kupfer,
Zinn Meſſing- und Blech, auch anderes
Haus Kuchen und Waſchgerathe, gegen
gleich baare Zahlung an den Meiſtbietenden
verſteigert werden.
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Der Catalog iſt von heute an bei dem Ca
ſtellan Herrn Schwabe, auf dem Dome wohn-
haft, unentgeldlich zu bekommen; auch kon
nen die Sachen ſelbſt drei Tage vor der Auc-
tion in Augenſchein genommen werden.

Merſeburg den 4. Mai 1829.

(148) Logis -Vermiethung. Am
Markte Nr. 223. ſtehet von heute an die erſte
Etage ſo wie auch ein Gewolbe nebſt Schrei
beſtube, zu vermiethen.

Merſeburg den 4. Mai 1829.

(153) Logis Veranderung. Den
hieſigen und auswärtigen hochgeehrten Herr-
ſchaften und Publicum zeige ich ergebenſt an,
daß ich meine Wohnung veraändert habe, und
empfehle mich beſtens in Aufträgen aller Art
von Geſinde ſowohl auf dem Lande wie in der
Stadt.

Merſeburg den 2. Mai 1829.
Charlotte Berger,

in der Maälzergaſſe Nr. 127.

(151) Eiſen Verkauf. Meine am
Gotthardtsthore befindliche Eiſenhandlung ha-
be ich durch neue Sendungen nachfolgender
Gegenſtande, als:

ganz moderner Circulir Kaſten Aufſatz
Oefen, ſo auch Kanonen-, Koch und Brat-
Oefen, Roſte in allen Groößen, und in ein-
zelnen Stäben; emaillirter Koch und Brat-

geſchirre in allen Nummern, Waſſerpfan-
nen, Ofenblaſen, Keſſel 2c., desgl. ge
ſchmiedeten Eiſens, als: Reifeiſen, Axtblat-
ten, Pflugſtaten, Band- und Schloſſer
Eiſen c.

vervollſtandiget, welche ich einem hochzuver-
ehrenden Publicum zur beliebigen Auswahl
und zu billigen Preiſen beſtens empfehle und
werde ich mir es ſtets angelegen ſeyn laſſen,
das mir bisher geſchenkte Vertrauen durch die
größte Billigkeit zu erhalten.

Merſeburg den 4. Mai 1829.
Leißring.

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor
nen, Getraueten und Geſtorbenen.
Dom. Getrauet: der Schuhmacher-

meiſter Herr Wagner mit Jgfr. Chriſtiane Ca
roline Schirner aus Pobles.

Stadt. Geboren: dem Backermeiſter
Herrn Heyne ein Sohn dem Schloſſermeiſter
Herrn Heyne eine Tochter; dem Schriftſetzer
Herrn Naumann aus Leipzig ein Sohn dem
Handarbeiter Franke ein Sohn. Getrauet:
der Gurtlermeiſter Herr Kunzel mit Jgfr. Chri-
ſtiane Friederike Huthel von hier. Geſtor-
ben: die hinterlaſſene jungſte Tochter des Ein
wohners Hartwig, 69 Jahre alt.

Weumarkt. Geboren: einer ledigen
Perſon ein Sohn.

Altenburg. Geſtorben: die Ehefrau
des Handarbeiters Ronniger, 75 Jahre alt.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß.)

Thlr. g. pf. Thlr. g. pf.
Weizen 2 6 3 bis 2426
Roggen 4 12 6 bis 1 145

v r

Fon ſ. f. Thlr. ſg. pf.erſte a ?27 r.Hafer 8 bis 22 6
Der Preis dieſes Kreisblatts iſt vierteljährlich 5 gGr. (64 Sgr. wo

für es hier am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet t Sgr.
t Der Einrückungs-Preis für Bekanntmachungen jeder Art wird

nur mit 6 Münz-Pfennigen fur die gedruckte Zeile berechnet,
Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende öffentliche Ankündigungen c. werden in das nächſte

Blatt, ſpäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche aufgenommen.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch. e
EEEExE)E
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